
Uber den

MdtUcheiiWlNtritt.
Deß

ochgebohrnen Werm/Werrn

Weß Weil. Uöm. Ueichs Massen von

«ohenzel
Ĵvepßean aufUrosscgg Mt. Wamel/ Kuegg/und

Leutenburg/ Herrn deren Herrschafften Haasperg / Steeg«
ft /  Q /  i i t t h  y f f f  i t i

tzogryum Cram: u»D der Windischen Marck Obnst Erb-Druch »eß : und Ldrist Erb- 
Kalckenmeisters der Fürstlichen Graffschafft Göry/ des Goldenen Vließ- Ritters) 

weyland Seiner Rom. Kays, und Königl. Cathol. Majest. würcklich gebet» 
men Raths / und Obrist Cammererö.

Da
Von einer Hoch!öblich«und Hocĥ Adelichen unter demSchutz
und Anruffung der Heil. Jungfrauen /  und Märtyrin C axilis vergcsell-
scyaffleten Phiio-Harmonicorum Academic zum Trost Seiner seligen ExcelientzLyres 

tvepJano wachtvaresten Dnettors/ und Schutz « Herrn.
W ie  W e i c h - U e s i n g n u s

Dm rS.Znnij 1742. z u Layb ch in der Kirchen bey Maria Verkündigung
deren W  W : L L : P P : Augustinern ausser dem Spital!-Thor

Wey aufgerichteten ArauerMerüst gehalten worden.
Verfasset/ und vorgetragen worden 

Von P. FELICE ä S. Matrc Anna Baarfüjser Augustiner / bey S t. Joseph SS, Theologi*
Leftorc, unö reutjchen Prediger.

tz-edrucklju Layoach/ bey Wam Zuderich Rrichharb/ Einer Mbl. Landschafft-Buchvruckern.
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M ortuus eft Senex, & Plenus dierum Job. cap. 
42, v. 16.

Er ist gestorben alt/ und voller ?ag.
Defecit Gaudium Cordis noftri, Verfus eft in Lu&um  Cho* 

rus nofter. Tbren. c. /. 1/.

Die Freud unsers Hertzen bat ein End: unser Reyen hat sich in 
Traurigkeit verwandlet.

Trost̂ voller Ort/wie l)at sich
dein fröhliches Angesicht in zamgeschnurpste 
Trauer-Minen verstaltet? deine Himmels-Hch 
tere hat ein trübe Jeher - Wolcken überzogen: 
und der du verfinsterten Gemüthern öffters die 

Sonne/und das Liecht gezeiget/ bist anheut selbst als ein trau­
rige Nacht mit in allen Betrübnuffen ausnehmenden Mond be­
ieichtet. Was hat deine Purpur-Tücher /  mit denen die Mciur/
und Wände bekleidet/ entfärbet/ daß sie ihre a n g e n e h m e  Schimm 
cke mit der schwachen Schröck- Farb überstrichen ? daß der Todt 
statt glorreichen Bildnuffen/ so die Altär heiligeren GOttes bezi- 
ret /  seine Zähne blecket /  menschliche Veränderlichkeit zu verla­
chen? zweiffels ohne ist diß ein Leydwesen/ welches Hertzen/ und 
Steine bekräncket: wie tieff es aber in die Ort der Empfindlich­
keit gegriffen/ wird niemand zu genügen legen /  als welcher am 
meisten betrübet ist. Hoch-Löblich-und Hoch-Adeliche unter 
dem Schutz /  und Anruffung der Heil. Jungfrauen/und Mär­
tyrin Carcilixruhende Philo-Harmonicorum Academi! saget
was Ursachen sich nebst vernünsstigen auch sinnlose Dinge mit un­
gemeinen Leyd bemantlen/ sich so weit bestürtzen/ daß an ihnen 
weder das Gesicht/noch die Stimm zu erkennen ist. Die Frag
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sttzrt eine brechige Antwort: mortuus cftScncx, &  plenus di. 
crom, cS ist gestorben alt / und voller Täg Der weyland
Hoch»Gebohrne Herr / Herr Johann Laspar deß 
Heil. Röm. Reichs Graffvon Lobenzel / Freyherr 
auf Proffegg/ St. Daniel/ Luegg/ und Leutenburg: 
Herr deren Herrschafften Haasperg/ Stregberg / 
Lahitsch/ Luegg/ und Raiffnitz/ Obrist Erb«Mund« 
Schenek in Hertzogthum Lrain: und der Windischen 
ZRarck Obrist Erb̂ Druchseß und Obrist Erb» Fal» 
eken»Meister der Fürstlichen Graffjchafft Görtz: deß 
goldenen Vließ Ritter: Seiner Röm. Kayserl. 
und Königl. Lathol. Majest. würcklich geheimer
Rath /  und Obrist Summierer. O Todt/ wie bitter 
ist deine Gedächtnus! ein eintziger Streich hat Academ-fchcn 
Mitglidern eine Wunden geschlagen /  welche jederzeit aufge- 
ritzet / und unheylbar verbleiben wurde /  so nicht bekannt wä­
re/das der allgemeine Lebens - Feind sich niemahlen entröchet an 
die Hütten der Armen/ und an die Thürne hoher Häuser mit 
gleichen Füssen anzuschlagen. Johann Kaspar von Kobenzel/ 
schätzwürdigster Nahm ! das Kleinod unserö Vatter-Landes/ 
L  Leyd! ist den 29. April laufenden Jahrs am Todtes - Pfeilen 
erblasset. Nicht ohne thut sich hieüber Academischc Versamb- 
lung mit Flor-und Trauer - Schleyer umbhüllen: die Muflcali- 
en/ Seitenmnd Spil̂ Wercker sichverstimmen/ das hertzbrächige 
Requiem abzusingen. Daß aber ihr villes /  vorgängig-schmertz- 
hafftes Betauren von männiglich bemercket wurde /hat man am 
heutigen Gedächtnus-Tag nebst aufgerichteten Ehren-und Tod- 
ten-Gerüst unzählige Ampeln /  und Fackeln angezindet/ die Lie­
he gegen ihren wachtbaresten Direktor, und Schutz-Herrn/als 
auch seinm Tugend-Geist bey der Nach - Welt scheinbar zu ma­
chen. Es sennd aber nächst Acaäcmischer- Verbündnus auch 
in-und außlandische Völker in Kummer-Sce versencket/ daß 
diser Thum Pharos. welcher denen umb Gnade am Uffer Kay­
serlichen Hoffes zuschiffenden vorgeleichtet/deß Liechtes beraubet 
worden. Die mit Oesterreich verbrüderte Vafällm den entseel­
ten/ und in dem Sarg ligenden Aschen hoch beweinen/ welcher/ 
als er begeisteret gewest /  an dem Throne deß Höchsten Welt- 
Monarchen der nächeste aufrecht in Herrlichkeit gestanden /  und 
vor die Betranckte bey manichen Unheyl vorgesprochen/ anjetzo 
selbst kläglich umb Hülffe ruffet. O Todt wie bitter ist deine Ge­



bächtnuS! einem Hmn hast öu die Augen geschlossen/ welchen zu 
sehen alle Welt - Theil gewunschen: und darumbist ihr Aug- 
Stern verduncklet/ weilen der End-Zweck ihres Verlangens 
sein Leben geendet hat: un6 aber Augen und Hertzen in An­
gel aufgesperret/ zu sehen /  daß der allgemeine Lebens- Jäger 
so wohl achtbaren Phamicen/ als verächtlichen Raben mit de­
nen Federn die Seele außrupfet/ mit eintzigen Unterschid/ daß 
dise zum Todt; jene zum neuen Leben sterben. Gestorben ist Jo­
hann von Aobenzel; mit seinem Geist ist von uns ein Theil der 
Freuden gewichen/ und da man den Fall erweget/ erstarren Aca- 
dänische Glider/ weilen Ihnen die Todtes-Sichel das Haubt abr 
geschnitten hat. Entsetzlicher Streich ? da durch die Stutzen de­
ren mit Oesterreich verbrüderten Landern umbgeworssen /  die 
Säule Lrains in die Erden gesuncken ist. Schmertzlich istzu ge- 

.dencken /  doch ist man dabey gesicheret/ daß dise Zeitlichkeit nicht 
könne eine Ewigkeit beständiger Daure versprechen. Indische 
Vortrefflichkeit wirfft ihren Zuversicht-Ancker auf das schwa­
che Rohr der Unbeständigkeit/und darumb mit selben Scepter/ 
und Krone abbrechen müssen. Wohl hat geredet /  der die Men- 
schen-Stücke benambset/ welche in wahrenden Schacht- Spil 
viel gegolten/ nach Endigung desselben ohne Unterschid zusammen 
in Bewahrung gemeiner Ruhe gebracht worden. Seine wohl 
Selige Excellentz haben am Welt-Theatro eine aus ersten Per- 
sohnen gespillet/ und letztlich bey Außgang/ leyder! istdaS Leben 
verlohren gegangen: nichtes wurde darvon überbliben seyn/ 
wann die Tugend/ wie Fleisch/ und Bein müste in die Grufft ge- 
sencket werden: weilen sie aber keinem Rost der Zeit unterworjfen/ 
ist der beste Theil seines Lebens bey uns verbliben. Von disem 
Herrn solt ich reden: alleine wer solt sich unterstehn selben mit Lob 
abzumessen/da die Betrübnus selbsten die Thranen in Augen/ 
die Worte in Mund verschlinget; vil besser war mir gerathrn ge­
wesen/wann ich deß Redens jetzt hätte entübriget bleiben mögen ; 
dann wie solte ich reden /  gestalten die Betrübnus die Zunge bim 
det/ und den Zuflus der Worte hemmet. Jedoch der unterthänig- 
ste Gehorsam /  den ich dir Hochlöbliche Acadcmi schuldig bin/ 
nicht weniger die Ehrerbietung /  die ich gegen Hoch-Grässlichen 
Hauß von Kobenzel in Hertzen geheget /  heissen mich den Mund 
-ssnen/ und Worte sie mögen klingen /  wie sie wollen/ stammeln. 
Ich weiß/ daß die Worte/ die ich reden solt /  werden als Donner- 
Strahlen an die Hertzen aller Leydtragenden schlagen: sintemal)- 
len memahlen leichter das Gemüth gewaltthättiget wird /  alS 
wann es der Verlurst schon vorhin entkräfftet hat. M it denen
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AuMweinen auch garleichtdieHertzm/wann das Leyd Salß- 
Wasser Müsset/ davon sich gantze Zaher-Ström über die Wan­
gen ergieffen rönnen. Ich wolte gar nicht Worte brechen /  so die 
Drümer auf Academifche Hertzen fallen folten; weilen aber die 
Hoffnung grünet/ es werde sich niemand hieüber untröstlich wei­
sen/ in Erwegung/ daß grosse Herren der Welt vom GOttgebor» 
get/und nicht geschencket werden: bin ergeben anheut bey ge­
genwärtiger Todten - Bühne in Beyseyn höchster Gegenwart die 
unsterbliche Tugenden seiner Wohlseligen Excellentz mit Klag- 
Worten anzuführen /  und zu beweisen/ daß Johann Laspar von 
Kobmzel sowohl am Tugend - Thatten/ als Jahren alt/und voller 
Täg gestorben.

Enschliche Sterblichkeit ziehet auf zwey Füssen in die 
Welt hinein /  mit einem wird die Wiegen / mit dem 
ändern der Sarg angetretten. Viel werden in der 
Geburt von der Morgen-Röthe/ aber auch nicht we­

nig von dem Mond bestrahlet/ weilen ihrer viel/ehender/ als sie 
gebohren /  gestorben. Nicht gar last sich die Sonne deß Lebens 
am Horizont, oder Gesicht-Kreißeingehenden Alters sehen/wird 
selbe schon vom höhern Gewalt zum Nidergang unter die Erden 
benöthiget. Der Mensch darss sich eine leinerne Wand nennen/ 
daran die Schatten deß Lebens/ und deß TodtS spillen. In  einer 
Wiegen sich leben/und todt als Zwilling paaren/und da sie sich 
zum besten untereinander ans Hertz drucken /  wird das Leben er­
drücket/ darauf manicher verschaffet/ der niemahlen geschlaffen 
hat : und gesetzt /  daß die Göttin Libitina den zarten Lebens- 
Geist in ersten Bad nicht erstecket/ so geschieht es /  zu zeigen /  
daß sie überlegen/auch starcke/ und erwachsene in einem gantzen 
Meer zu versencken. Eines ist nicht zu erdulden /  daß ein Todt 
aller Menschen Mördrerseyn wolle; ungeacht daß ihn Adam ein 
Ackers-und Bau-Mann gebohren /  will er doch ein Fürst aller 
Fürsten /  ein König aller Königen /  ein Herr aller Herren ange­
sehen seyn: darum verstümmlet er hohe Häubter am Händ/ und 
Füssen/sie unfähig zu machen/ Throne zu besteigen/ Scepter/und 
Krone zu tragen. Er steiget unvermuthet in die Häuser hinein/ 
und verrücket wie Samfpn die Stütze /  daraus das edle Gebäu 
unvermeidlichsincken mus: und wann der Todt nicht starck ge­
nug /  alles über einen Haussen zu werssen/ erbricht Schätz/ und 
Küsten/und laufet mit schätzbarsten Perldarvon. Hoch-Gräss­
liches Hauß von Lobenzel 1 wer hatte gedacht/ daß der Lebens-



Feind so entsetzlich eintreffen wurde/ da doch dise Burg allerwegen 
miteisenen Pfosten/und Pforten/dieAnstöß sremhden Rau-S 
abzutreiben/genug bevestiget/ solte erbrochen werden ? Mein hier 
Ware uichtes /  den Widerstand zu thun/ die Pfeile Todtes zu­
rück zu halten. Der Dieb gieng grad ins Labinet/ und hat 
das preiß - würdigste Kleinod Johann Laspar hinweggeraffet. 
O wie ändern sich doch die Dinge diser Welt! das Lust Hauß ist 
in ein dunckles Trauer- Gemach/ darinnen alles schwartz außß- 
het/ verwandlet: wer ist im Stand es jetzt ohneThränenanzus 
schauen/ da es bestohlen ist. Im  1664. Jahr den zo.May iß 
Wippacher-Boden/da seine wohl Selige Excellentz /  als ein 
neuer Morgen - Stern der Welt ayfgegangm/ ungemein erfreu­
et/ und bcleichtet worden: in disem 1742. Jahr hat sich ein gantz 
widriger Comet blicken lassen /  so die Beharrlichkeit erster Freu­
de in ein unersetzliche Unordnung gebracht/eine Schröck-Wok 
cken nachgezogen/ welche disen schimmerenden Stern in sich ver, 
wicklet /  daß er am Himmel diser Welt nimmermehr aufgehen 
könne. Leuttenburg ist das glückselige Schloß/ so Seine Excel» 
lentz erst gebohrne in die Schooß empfangen; der Himmel wolte 
seinem Schmeichling an ein angenehmen/erhöheten/mit Wem- 
und Früchten gepflantzeten Ort das Leben schencken/ w ißzusa» 
gen /  das die Gnad /  und die Natur an Ihme sich bemühet mit 
dem Leben die Safft- Quelle zu eröffnen /  darauß die Früchte 
grösser Tugend - Thatten erwachsen solten. Was dessen edlen Ur­
sprung betrifft /  bin viel zu ohnmächtig /  und zu wenig solchen 
nach Meriten können anzudeuren: dann deß Ruhmwürdigen ist 
zuviel /  und der Beredsamkeit zu wenig. Ich weiß wohl/daß 
sich dise Hoch-Adeliche Familie von Kobenzel vor die Freyheit/ 
und Beschützung deß Vatter - Lands /  als auch durch viel/  und 
grosse dem gemeinem Wesen geleistete Dienste sonderlich unterschir 
den/ und berühmet gemacht hat. So man der Ahnen Bildnus- 
sen in die Augen fasset /  wird man am Fuß derenselben mit golde­
nen Griffeln gestochen sehen/ was Sie wegen" Wohlfahrt deren 
Fürsten /  und Ländern gearbeitet/ welchen Sie auch bey ver­
wirrtesten Zeiten als ewigeLiechter/ der Klug-und Sicherheit 
vorgeleichtet haben. Dannenhero ist sehr hart am Kobenzlischen 
Firmament alle Sternzuzählen; viel härter/ja unmöglich derer 
Glantz in einen zu samblen; Sonn/ und Mond sich verfinstren/ 
der Tugend * Glantz aber sich memahlen bergen kan; Eisen/Ertz/ 
und harter Marmor sich mit der Zeit zerstäuben/ ihre Verdienst- 
Säulen zu zermalmen /  auch die Ewigkeit selbst untüchtig ist. 
Nicht mehr sollen in denen Berg - Gruben Gold /  noch in denen

B  Meer-



Mer-Muscheln Edl - Gesteine gesuchet werden: viel grössere 
Schätz seynd unter denen Scherben der gebrochenen Todten- 
Köpffe zu finden. Reiches Hönig Hybla, und viel Gewürtz Ara­
bien versprechen mag : köstlicher Balsam-Safst auß Lobeyzli- 
fchen Aschen-Krügen stressen darff/ darvon annoch Höffe/ und 
Länder riechen/ und erquicket seynd. jst erlaubet mit denen Grä­
bern die Jahr - Register zu eröffnen/ so finden wir/ daß der unver­
gleichliche Nahm Kobenzel nicht allein in Rath-Land-und Für­
sten Häusern verewiget: sondern es hat auch in denen Verwe­
sung -Orten / nachdem Haut-und Bein vermoderet/ biß dise 
Stund seine Daure behalten. Hanß Lobenzek/dessen Buchsta­
ben niemahlen verlöschet /  noch seine Ehren-Zeichen können ver­
kehret werden / hat ein unsterbliches Denck-Mahl/ welches in 
denen annoch lebenden Eneckeln/ und Nepoten anzutreffen/ zu- 
bereitet/ und ist: daß ihr Geburt-Bette mit denen Menschen hel- 
denmüthige Löwen/ und große Tugend- Risen zeigen kan. So 
ungemein groß wäre dises Wunder-Mann Geschrcklichkeit/Ver- 
nunfft/ Klug-und Gerechtigkeit/ daß Ihme mit wichtigsten Ab­
handlungen hin/und wider Ehren - Stellen ausgetragen worden: 
und scheinete er allein auß allen der tüchtigste gewest zu seyn/ mit 
feiner Staats-Klugheit das Ruder viller Lander zu regieren. 
Er warErtz-Hertzoglich-Oestreicherischer Lantzler/ Kammer- 
Präsident/ in Steuer-Marckt/ Ritter deß teutschen Ordens/ 
und Comandator zu Laybach/ Staathalter zu Tervis/Landss 
haubtmann in Crain /  Haubtmann der Graffschafft Gradisca. 
Noch nicht genug: entlegneste Lander hatten die Gnad seine theu- 
te Persohn zu sehen/welche Sie von ferne in dem Ruff bewunderet 
haben. Das geheiligte Rom/ivieauchenteüssertes Moscau/da­
hin er in wichtigsten Gesandschafften abgeschicket worden/hatten 
seine Klugheit nicht so viel angehöret/ als angebettet. Nicht min­
der haben Udalricus, Joannes Philippus ihr adeliches Wappen 
geziret/stch selbst aber der Ewigkeit überschriben/ als an Ihnen 
Ihrer Vorfahren unsterbliche Tugend-Farb lebhafft erneueret; 
der letztere hat das Ober - Erb-Druchseß-Ambt zu Göry an die 
Familie gebracht: und hat die Kayserliche Rath-Stuben als 
würcklich geheimer Rath mit Rathschlägen: die erwehnte Graff­
schafft als Landshaubtmann mit unermüheteter Vorsichtigkeit 
erleichtet.

Alleine was red ich von dem Aschen glorwürdigster Ahnen/ 
ich bin genöthiget/ mich zu dem jenigen/ wodurch seine Selige 
Excellentz weitvorgetretten/ zu wenden: welches/ wann Sie
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auch nicht edel gewesen wären /  Sie dennoch über all ebkfk er* 
hoben hatte. Johann Kaspar ist selbst so schön /  daß man andre 
Bilder seiner Vorfahren nicht gedencken solle. Die Natur hat 
ihre Kräffte /  die Gnad ihre Güte versamblet in Ihme daß alles, 
vereiniget /  was Sie in Vorgängern vertheilet hatten. Doch 
weilen nach dem Blut der Ahnen die Pulß deren Eneckeln schla­
get /  und daran man fühlen kan/ wie gesund dise an der Ver- 
mmfft /  und Tugenden seyen. Hingegen wann die Dünste deß 
Neldes / oder auch der Staub zerfallender Zeit die Abgestorbe­
ne verwehen /  können die erblassene Vor-Eltern hervor gegraben 
werden/und das Leben /  welches sie verlohren /  in denen Kin­
dern finden. Herrliche Thatten demnach /  und ungemeine Tu­
genden aller Groß - Ahnen seynd am unfern Zweig in reiffe Früch­
ten außgebrochen/daran ihr Hertz /  und Muth angewachsenist. 
Es begnügte aber der wohlselige sich gar nicht mit dem Ruhm sei­
ner Vorfahren/ wohl überlegend: daß die Naturauß eben dem. 
Erdreich/woraus sie riechende Rosen gelocket/ auch Gisst-hau­
chende Kräuter zeuget: sondern suchte sich auch mit eigenen Ver­
diensten zu crönen. Die Morgen - Röthe seiner Zeit /  sage die 
ersten Jahren brochen mit unvergleichlichen Seltenheiten hervor/ 
so daß die Gemüther von entzncketen Augen versicheret wurden/ 
es werde auf difem überherrlichen Morgen ein noch weit herrli­
cher Tag zu sehen seyn. Wer solte glauben /  daß das zarte Al­
ter könne der Frühling/ und zugleich ein spatter Herbst feyn ? je­
doch hat seine Jugend wider die Art ungewohnter Natur Blühe/ 
und Früchte gesprosset. In  erleuchtet Vernunft/ und angefeu- 
reten Willen lagen als in einen Gronat-Apffel die gepnrperre 
Natur - Gaben /  und trugen die Krone /  bevor Sie es verdienet 
hatten. Jedermann bemerckete/ daß ein Riß in seinen KirrdS* 
Beinen /  und ein Engel in dem Geist beruhet: dann er von Ju­
gend auf was groffes/ und frommes an sich hatte. Die Klar­
heit erster Lebens-Quelle ist auß denen abstammenden Tugend- 
Brunen zu urtheilm/ welche weilen unergründlich/auch jene um 
ermäßlich ist. Ich setze anjetzo seinen Tugend -blühenden Geist an 
die Seiten /  will alleinig kürtzlich gedeuckeu /  was Ihn in wach­
senden Jahren bey indischen Göttern über Gold angeschriben. 
Die Vernunfft /  wie auch innerliche Sinnen waren mit allen 
Vorrath unvergleichlich außgerüstet: hören /  verstehen /  nrthei- 
len giengm bey Jhm in gleichen Gewicht; und wie hurtig er m 
Entscheidung der Zweiffel war/so hat man doch nicht gemercket/ 
daß er sich jemahlsübereylet: und wie eylfertig er in allen gewe­
sen/ that er dechgrossen Sternen nach /  welche immer in schnell
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ler Bewegung/und doch immer in guter Ordnung seyn. Me§ 
Ware bey Ihm richtig /  diftS allein unrichtig /  daß man nicht 
wüste/ ob die Seltenheit seiner Würckungen der Natur/ oder der 
Erfahrung /  und Kunst zuzuschreiben seye. Der Ruff solcher 
Vortrefflichkeiten hat als ein Feuer über sich geschlagen/und 
man hat in entlegenen Oettern die flammen gesehen /  welche von 
ferne die Hertzen gecrönter Haubter verzehret haben. Wohl 
kostbares Brand-Opfer! allein es ist richtig daß fürstliche Tu­
gendenkönnennichtanderst/ als mit fürstlicher Liebe gesättiget 
werden. LEO PO LD der großmächtigste Kayser hat das Aug 
aufdisen Tugend-Helden geworffen/es auch nicht abgewendet/ 
bißerZhnzusich gewendet hat. Diser indische Gott wolteJh- 
me eine Ehre geben /  die keiner gehabt /  es wäre die Erste /  und 
darum die Gröste/ weilen er dem grösten Welt - Printzen /  und 
Ertz-Hertzogen C A R L , da er auß der Tugend-Schul hervor­
gegangen/ der erste Kammer - Herr an die Seiten gesetzet worden; 
allda zeigte das Schick-Sal/ daß Johann Kaspar von Kobenzel 
nicht anderst vermochte /  als mit dem wachsenden Printzen in Eh- 
re/undGlori auszunehmen rZweiffels ohne ist ein besonderes Ver­
hängnus/ daß er seine Würde bey blühenden Hertzog- Hüttlein 
angefangen/ allerwegen er solche nachgehends bey König - und 
Kayser- Kronen vermehret /  und geendet hat. Nicht lang her­
nach hat die spanische Monarchie umb C A R L gepulet/ und ver­
langte jenen zu crönen/ welchen die Natur/ und das Erb-Recht 
reiches Gold /  und Edl-Gesteine überlassen/ mehr andere Kronen 
zu fthmidm/und aufsetzen zu können. Reiß-sage Triumph -Wa­
gen seynd auf Glücks-Rädern gesetzet/ den neuen König in seine 
Erb - Erden zu übertragen. Kaspar von Kobenzel solte auch mit 
aufsttzen/ und mit dem jenigen die Ehre /  und Glori theilen /  
welchen eigen allein/Ehre zu geben /  und Ehre zu empfahen. 
Allem weilen öffters Furien Fortunam von Wagen stürtzen /  
und Sperr-Ketten in die Räder mischen /  wurde Kobenzel be- 
müffiget/ seinen geliebten Printzen auß denen Augen zu lassen/ 
pnd Ihme vergönnen zu fahren/wohin Ihn der Himmel eingela­
den hat. Jedoch die unerlängliche Abwesenheit vermochte nicht/ 
der Liebe ihre Eigenschafft zu benehmen /  welche mit starren Au­
gen den geliebten Gegenwurffdurch die Mauer zu sehen pfleget. 
Johann Kaspar als ein anderer Jonathas bemerckte/ sich den 
Leib nach von seinem gecrönten David getrennet zu seyn/ fände 
aber die Seelen aneinander gelötet/ so sich im Geist umbgearmbet 
haben. Der geflügelte Mercurius müste öffters auß Spanien 
nach Görtz zu Koste reiten (dann allda hat diser Zeit Kobenzel als
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Landshaubtmann gewaltet) und von der geheiligten Hand /  
Brieffin die Schooß seines Dieners tragen: gestalten dergrosse 
C A R L pflegte/ sich offtmahlen auß Spanien mit Ihme durch 
die Feder zu unterhalten /  und gäbe auf dem Papier mit der 
Dinten zu verstehen /  was er bey dem Tapet mündlich zu reden 
verlangte. Die geheiligte /  und über Gold schätzbare Send- 
Schrifsten iverden biß aufhäuntige Stund in denen Schätz-Kü- 
sren dtser Hoch Grässlichen Familie zu ewigen Andenckenaufbe- 
halten. Unaußsprechliche Gnad! groffen Fürsten Hände küß 
ftn /  ist seltsam /  von Ihren Händen Briefe /  und Geschäncke 
empfahen /  ist über die Massen glorreich. Die Liebe deß unver­
gleichlichen CARLS wolte die Würckung thun/und in Wtt- 
cken prüfen/ was Anmuthung sie gegen seinen Lobenzel geheget 
hat. Nachdem sich CARL aufdem höchsten Kaystrs-Thronge­
schwungen/ und das Haubt mit der Reichs -Krone vergoldet /  
muste auch ftin Liebling Scepter in Hand nehmen/ Lander zu 
beherrschen. Das Glück traff das allezeit gelobte 5mm /  von 
disen Ober - Haubt die Emflüffe aufzufangen: und darumb 
war der Leib dises Hertzogthumb Krams mehr dann das Ere- 
ne Riftn-Bild Rhodis von dem Fall gesicheret. Wie diser recht* 
mäffige Aftreae Sohn die Gerichts-Waage gehalten/ ist leicht 
zu erachten /  und unstreitbar /  daß das Recht-liebende Scheid- 
und Waag-Zünglein sich niemahlen aufeine Partheylichkeit ge- 
lencket hat. In  übrigen ich weis gewiß /  daß seine ungefärbte 
Treue /  und Sorgfalt das IntedFe deß hochgeliebten Vatter- 
Lands empor zu heben /  unermühetet war. Ich lasse beruhen 
seine Trefflichkeiten; ich geschweige die Vätterliche Liebe gegen 
seine Lands-Genoffene: Die Höfflichkeit gegen Frembde/ den 
Sanfftmuth gegen die Beleydiger/die ungemeine Leutseligkeit/ 
und das gütige Bezeigen gegen jederman: mit einem Wort/ er 
wüste Ihme dieGemüther auf das festete zu verbinden/ welches 
den Trieb gab/ daß nider - und hohe Stands - Persohnen in 
höchster Gelassenheit als Sterne ihre Sonne mit gleichen Schrit­
ten gefolget seynd: darauß der Regier - Himmel deß Hertzogthum 
Krams in stetten Glantz florriret; und wann sich auch biswei­
len einige Demmmmq verschidener Empörung-und Strittigkeü- 
ten erhoben / wüste dises unveränderliche Liecht aufsteigende Ne­
bel /  und Dünste also zuzertheilen / daß solche sich müsten gütig 
verziehen oder gewaltig abgetriben werden. Dise/ und derglei­
chen Gemüths - Seltenheiten haben ein Bahne zu grösserer Herr­
lichkeit gemacht. Der doppelt gecrönte Reichs - Adler ist im 
1722. Jahr über unsere Gräntzen ins Land geflogen mit auß-
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trücklichen Befelch /  dm getreuen Diener auf seinen Schwingen 
zudem allerhöchsten Welt-Monarchen zu tragen /  wie er auch 
würcklichen am Auffahrts-Tag zu den Kayserlichen Hoffabge- 
gangen /  den Ober-Hoff-Marschalls-Stab zu übernehmen. 
Allein wieder Balm - Baum mit jedem Monath neue Aestebrin­
get /  also haben seine Wohlselige Ezcellentz <m Ihnen stündlich 
neue Thatten spüren lassen/ welche bald als eine Zeder über alle 
Hoch - meritirte außgesehen. Das Kayserliche Cabinet hat sich 
Ihme/ und mit disem der geheiligte ftayfcr selbst anvertrauet; 
rrmüstebey Ihme als ein Obrist Kämmerer nicht weit von der 
Seiten ligen/ zuzeigm/ daß der grosse Welt-Herr sich nicht gs- 
trauet ohne disem versicherten Dimer die Augen zu schlossen/ 
noch zu eröffnen. Der groffe Kayser glaubte / es wäre unmög­
lich/ daß er könte gut schlaffen/ noch glücklich erwachen /  so Ihn 
nicht Lobenzel cmgeschläfferet /  und erwecket hätt. Nicht ein 
blindes Glück /  welches wider Vermuthen/ disen oder jenen in 
die Höhe treibet/ sondern ein großer Monarch /  welcher seiner 
Diener Meriten kennet /  und zu belohnen weiß/ ist es /  so Ihn 
darzu erhoben/ und darbey in hohen /  und unverrucketen Gna­
den erhalten. Alles/ was er bey Kayserlichen Hoff gewürcket/ 
hatte vor Grund Stützen die Ehre Gottes/deß Kaysers interci- 
fe, und derer Unterthanen Wohlfahrt:Dise Beständigkeit tontt 
weder deß Hoffes Unbeständigkeit/noch der neidische Aeiß -Gunst 
pürtzen. Und ob er gleich seinen großmächtigsten Fürsten sehr 
zugethan gewest /  so hat er doch nicht gemanglet/an Ihm ein 
gantzen Diener GOttes zu stellen; hiemit ist das/ was der Welt- 
Heyland selbst beschwerlich befunden /  nemblich zweyen Herren 
dienen /  unverletzet erfüllet worden. Die Anlockungen /  so sich 
bey Höffen grösser Herren einfinden / wären geschickt genug ge­
wesen/ sein Hertz an das Indische zu binden /  weil auch geringe­
re Versuchungen die Gemütber bezaubern. Bey allem disem 
die Welt-Syrenensungen vergeblich/disen Achillm einzuschläs- 
fern/Massen er von weiten die angestrichene Lieblichkeiten erken­
net/ daß sie bezüglich/ und zergänglich seynd. Umb sich wider 
alle Machiavellische Listen zu verstärcken /  hat seine Selige Ex- 
cellentz den Zuversicht - Ämter im Abgrund aller Dinge in GOtt 
selbsten geworffen / wohlwissend: daß das indische Schifflein/ 
darinn die Gebrächlichkeit fahret/niemahlm mehr vom Ir r  Wee­
gengesicheret /  als wann das Seil deß Thun/ und Lassen an die 
Felse der Warheit gebunden ist. Bey Hoff hat er viel Scyllen /  
und Charybden gefunden: er sähe groffe Helden in die Tieffe sin­
ken/wetten sie ihren Gewissens -(üompn verrücket /  und den 
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Pol-Stern auß dm Augen gelassen. Dergleichen entschlich« 
Schiff-Brüch gaben seiner Seeligen Excellentz dieStärcke/die 
Treue nicht zu brechen /  die Beharrlichkeit/ mit dem Ruder dep 
gorchh GOttes/ mit außgeworffenen Tugend - Flaggen herum­
zufahren. Die Frommkeit/ Mild-und Gerechtigkeit/Sanfft- 
und Barmhertzigkeit dürfsten selbsten al6 Redner austretten/ 
und sagen/ wie unermühetet sich sein Geistin selben geübet hat. 
Ich selbst sche an Ihme alle Strahlen der Tugenden/ wie in den 
Punct eines Brenn-Spiegel vereinbaret hervor scheinen /f*  
maniche zur Liebe/ und Nachahmung angefeuret haben. Kuch 
von der Sach zu reden/Johann Kaspar von Lobenzel waregantz 
Golden/ein bewehrter Mmifter/em unüberwündlicher Tugend- 
Held; nicht ohne hat CARL unsterblicher Gedächtnus Römi­
scher Kayser dessen Heroische Brust mit goldenen Vließ gezeich­
net/ und umbgeben/ zum ewigen Nachklang/ daß in Ihme von 
erstenKindö-Beinenein ritterlicher Tugend-und Helden-Much 
gewöhnet hat. Eine außführliche Schluß-Rede Kobenzlischer 
Vortrefflichkett vorzunehmen/ istdiendlich menschlichen Glück- 
und Unglücks - Wechsel zu rathe zu ziehen. Maniche werden 
bey grossen Herren aufdie erste Banck gefetzet/ kaum aber hat 
man den Sitz bestigen /  brechen die Ehren-Stützm/ und man 

~ ist benöthiget mit dem höchsten Engel zu bekennen /  daß man be­
vor gefallen /  als gesessen ist. Das schmeichlende Glück haltet 
das Pferd st ttsgesattlet/ Ehr-gürigen entgegen zu lausten/ 
selbe auf Berge - und Gipffel zu treiben: aber ein kleiner ungün­
stiger Wind vertrahet das Glück - Rath /  darauf das Roß/ und 
der Reuter sich geworffen sehen /  und jener der mit Pharao in 
crhebten Thron gelachet/mues unter Waffer-Fluthm über seinen 
eigenen Untergang weinen. Gar offt ist man deß Herrn Äug /  
doch dffters gezwungen/wie ßellifarius mit außgestochenen Au­
gen zuseheu /  wie schädlich der Hoff-Lufft seye. Seye jemand 
bey dem König Hemdes erster Lantzler /  und ein Prediger der 
Warheit/ seye aber auch in stetter Furcht/ daß nichtZhme/wie 
Joanni Baptifhe in dem Kercker der Kopff /  der viel gutes ersin­
net /  abgeschlagen werde. Ich laß zu /  daß sich Höffe/ Lust- 
Gärten nehnen darffen/ allwo goldene Früchten zu ernden seyn: 
ich laß mirs aber auch nicht nehmen/ daß sie für Zrr - Garten zu 
halten / darin Ariadne vielen anstatt goldener Leit-Schnur den 
Mord-Strang umb den Halß wirfft. So viel See- Haffen ha­
ben in sich die Höff/ solche ohne Schaden durchzuschiffen /  öff- 
ters mehr das Glück /  als die Kunst mit dem Ruder arbeiten 
mus. Ws mit denen Höffen also bewandt/so ist es hart zube- 
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weism /  baß seine Selige Excellentz niemchlen verunglücket gewe­
sen. Allein es seynd gefährliche Strudel /  und Wirbel nur in 
Höffen Tugend-loser Fürsten anzutreffen: und wann einige in 
Burg-Häusern frommer Potentaten verschlinget werden/ ist 
hieüber die Untugend deß Dimers zu beschuldigen/ welcher sich 
durch untreue Dienste zum Sklaven gemacht/ da er ein Freyer 
deß Kayserö hätte seyn können. Seme Selige Excellentz aber 
haben einen Herrn gedienet /  so sein Reich mehr mit Tugend /  
als mit Scepter regieret hat/ Jener ist CARL der VL groß­
mächtigster Kayser/ welchen das indische Ranch-und Dienst- 
Opffer abgeleget worden. In  disem vergrößeret sich Lobenzli- 
sche Herrlichkeit/daß Johann Kaspar bey einen Kayser (der sich 
vor allen Welt-Fürsten in Tugenden/ undHeldenthatten den 
Grossen nennen darff) 18. Jahr in beharrlichen Gehorsam/ und 
Aufwartung gestanden ist. Wann grosse und tugendhaffte Für­
sten Ihnen allein grosse/und unsträffiiche Diener/die anvertraute 
Lander ju beherrschen/beygesellen/ so istzweiffels ohneLobenzel 
für groß/ und besonder anzusehen /  der ein so groffen Zeit-Lauff 
in Bedienung eines heiligsten Potentaten außgemeffen hat : ja 
er war ein würdiger Minister seines Kaysers/ er war so viel bey 
Kayserlichen Hoffe als ein anderer Joseph bey dem König Pha­
rao, und als ein Daniel bet) Baltaflar beliebet; sintemahlen er mit 
tosen unermühetet das Interefle deß Reiches gesuchet /  und hat 
in Ertheilung der Rath-Schagen der Warheit zu steuer die auf­
richtige/und bewährte Hertzen-Farb niemahlen geänderet/ da­
ran der großmächtigste Kayser ein groffes gefallen trug/ und von 
dessen Fähigkeit ein genädigstes Concept gefaffet /  daß er seine 
heylsame Anschläge nicht allein vor genehm hielte /  sondern fit 
auch nach Wunsch ins Werck erfolgen ließ. Gewiß ein recht 
glücklicher Hoffmann! dann er blib der Gnade seines Herrn 
biß an sein seliges Ende unaufhörlich versicheret. Daö Unglück 
müste sich betrogen sehen /  und verzweifle« /  amKobenzel ihre 
Tücke zu verüben/ Massen die Tugend /  und Treue das Glückes- 
Rath gefestet/ solches allein loß gelassen/ da zur grösserer Glückse­
ligkeit zu lauffen nöthig war. Darum Ihme unbewust war waß 
Glücks - Wechsel sey; und hatte auch niemahlen an Sich eine 
Furcht gespirret/ gestürtzet zu werden: weilen er bemercket/ sich 
Von eigenen Verdiensten /  wie auch von der Huld seines Kaysers 
unterstützet zu seyn. Jedoch ob er gleich die Veränderlichkeit deß 
Glückes nicht erfahren /  so müste er doch in indischer Zergang- 
lichkcit beobachten/ haß er werde von allgemeiner Sterb -Noth-
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Wendigkeit ins Grab geleget werden : den Todt allein hielte er 
für starck genug/ alles daö Seinige übern Haussen werffen zu 
können.

Nun ist genug geredet: die tieff gehaltene Seufftzer thuen 
nunmehr meine Worte abbrechen; gegenwärtige Sarg-Bühne 
Heisset mich alle Wohlredenheit dahin legen/ wo Johann Lafpar 
begraben ruhet /  auf daß sie disen Tugend , Helden wenigst be­
weine/ da sievonIhm nicht mehr reden kan. Mortuus cft Se- 
nex &  plenus dierum, er ist in 78. Jahrseines Alters gestorben: 
so man aber seine hochrühmliche Bilgerschasst erweget /  hat er 
mehr/ dann Jahr hundert gelebet. Es hat deß Römischen Kay- 
sers Hadriani HosMarschall die Jahr/so er bey Hofzugebracht/ 
vor verlohrm gehalten: und da er aus der Welt scheiden solte/be­
fahl er/ Ihme eine solche Grabschrifft aufzusetzcn: hie liget/ der 
zwar sehr alt worden /  jedoch nur siben Jahr gelebet. Alles an­
derst ist mit seiner Seligen Excellentz bewandt: mandarffIhnen 
mit goldenen Griffeln in den Grab - Stein vollständig 77. Jahir 
ihres Lebens hauen/ weilen Sie den ersten Tugend - Wandel bey 
Hof niemahlen unterbrochen haben /  und alldort also rein gele- 
bet /  als ob ste niemahlen den Hof - Lust geschöpffet hätten. S - 
mus dann gütigster GOtt alles gestorben seyn ? ja es ist ein Ge, 
satz zu sterben /  darum /  weilen seine Selige Excellentz alleGesätz 
erfüllet/ tonten auch dises nicht umbgehen. Johann Kaspar 
wie in Tugend-Thatten/ also hat sich in Sterbens - Gedanckm 
recht groß erwisen: indem er bey noch unentkräffteten Lebens-Gei- 
sterndie letzte Stund seines Lebens /  als die erste seiner Glückse­
ligkeit stets für Augen gehabt. Der blinde Todt/ bevor er disem 
Herrn ins Hertz gegriffen /  hat demselben 8. Jahr vor seinen End 
die Augen austgestochen : dann sonst hätt er sich nicht erkühnen 
dürffen/ selben in vollkommenen Gesicht anzugreiffen. Bey allen 
disen hat der blinde Todt in seinen Anschlägen wohl blind gehand» 
let; alldieweilen anß der Wolcken zugefügter Blindheit Kobenzel 
erst recht das Liecht aufgegangen /  mit GemüthS-Augen zu se­
hen/ mit was M ittl ewigen TodtS-Gefahren vorzubiegen seye. 
Umb letzten Todts - Streich glücklich zu empfangen/ hat er bevor 
sein eigenes Hertz mit Reu/ und Buß zerknirschet; und also un­
ter hitzigen Liebs-Seuffzern mit dem letzten Athem den Tugend- 
müthigen Nacken in die ewige Ruhe sinckeu lassen. M it was 
Freud sich sein unsterblicher Geist auß der Schooß gegenwärtiger 
Zergänglichkeit gerissen: und mit was Gelassenheit er dem Todt
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in dieArmbgeloffen/ ist nicht zu beschreiben. Fotzende Denck- 
würdige Vers (welche seine Wohlselige Excellentz seinen Erben in 
Testament mit den zeitlichen Gütern überschriben) seynd war-
hasste Zeugen/daß sich sein RnhmwürdigsterGeistmitGcdancken
der Tugendm/ und dcß TodtS allein beschäfftiget hat. Geliebe 
das letzte Schwanen-Gesang zu vernchmen.

Nil aurum, n il Pompa juvat, n il fanguis Avorum 
Excipe V irtu tcm , cattera mortis erunt 

Hab ducsCarpe Viam» titulos imitare tuorutn 
Fofteritas, noftris Laudibus ad de aliquid.

Keinen Nuß Gold / noch Drache verschaffet/ 
Stoch hülffk das edle Ahnen «Blut/ 

Alles wird vom ?odt weggeraffet / 
Die Tilgend allein lassen thut: 

Dise führ euch auf Steg/und Strassen/ 
Ihr Schutz nebst euch in allen sey / 

Kinder! der Ahnen'.Ruhm thut fassen/ 
Legt ihren Lob auch etwas bey.

Dise nachdrückliche Lehr hat derVatter/ und Tugend-Mei- 
ster seinen Söhnen ans Hertz gezeichnet /  daß sie sich sollen umb 
Tugend - Thatten beeyfferen: sich in dem Leben groß /  nach dem 
Todt glückselig zu machen. Diser groffe Tugend - Held wird an­
heut von Hoch - Academischer Gesellschaffi beweinet: den innerli­
chen Weh - Muth ans Tag-Liecht zu geben/ thut sich die gesambte 
Academie unter Kypreffen verkriechen /  und wie ein verwittibte 
Tuttel - Taub ihr erblaßtes Ober - Haubt beseuffzen. Im  Hm 
tzen werden als in einen Feuer-Tegel verschidene Anmuthungen ge- 
kochet /  und es wird öffters eine von der anderen verzehret/ 
daß man nicht weiß /  wohin sich die Hertzens; Geburt verlohren 
hat. Das Leyd / und die Freud gar gern Ihnen die Hände bie­
ten/ das Sie wollen einem dem ändern öffters nachtrettm/nicht 
aber beysammen wohnen. Ist deme also /  so hat eine Academi» 
sche Versamblung nichts anderes /  als einen groffen Stoß von 
dem Leyd zugewarten gehabt/da sich ihre Hertzens-Freud verzo­
gen hat Johann Kaspar von §obenzel wäre der Trost /  und 
derHertzens-Lust/ daran sich der gantze Academifche Leib wohl/



und vergnügt befunden; nun rst difer erblasset /was Wunder! 
jö die bleiche Trauer-Farb allen Academicis ms Gesicht gestrgen 
ist. Lobenzlische Tugend-Herrlichkeit verdienet hat /  von vilm 
Ländern beseufftzet zu werden/ weilen daran mehr Welt - Raum/ 
als Oesterreich eigenen Nutzen gefunden: dessen Verlurst anjetzo 
nicht anderst kan/als in vergossenenZahern gelinderet werden.Wie 
soll Academifche Verbindnus verschmertzen/ was alles bekrän­
zen thut? billichst demnach werden hoch-und nidere Stands- 
Persohnen als gedingte Prx&cx, oder Trauer Sprecher ringela­
den/ über den Todt ihres Dire&ors zu heulen. In  Ansehung/ 
daß alles bestürtzet ist/ haben sich so gar die angezindete Leich- 
Liechter nicht enthalten mögen/ wachsene Jeher-Tropffen über 
den Entseelten zu verschitten. An Muflcalifchm inftrum entert 
selbst vor Leyd die Saitten springen/und da man sie gewaltig auf­
ziehet/ vorWeh-Muth allein das hertzbrechige Requiem auß- 
sprechen. M it einem Wort: alles ist verwirret /  alles bestürtzet/ 
alles beschmertzet. Allein haltet inn betranckteHertzen euere ver­
bitterte Seufftzer/wemet nicht über Eueren Dire&or, dann ihr 
könnet Ihn nicht genug beweinen. Man gedencket /  einen Tob­
ten mit nagen Wangen zu beklagen/ allein wie weit irren die Ge- 
dancken; Johann Aaspar von Kobenzel ist nicht gestorben. Ex 
lebet annoch in seinenhochgebohrnen Herren/ Herren Söhnen/ 
Frauen/ und Fräulein Töchter/ in welchen nicht allein die Gleich­
heit im Gesicht/ sondern auch im Hertzen deß Vatters lebhaffter 
Tugend - Geist eingepraget ist. Er lebet in seinem Kobwürdigsten 
Herrn Sohn C^rolo Joanne, welcher kan deß erblindeten Vats 
ters scharff sehendes Aug genennet werden; Massen seineIugend/ 
so was unsterblicheS/das Alter aller Wissenschafften besizet: und 
wird nunmehr von unserer r̂oßmächtigsten Königin/und Lands- 
Fürstin als bevollmächtigter Abgesandte an verschidme Reichs- 
Höff in angelegncsten Fällen gebrauchet /  die alten Bmdnus- 
sen zu erneueren /  die neuen zu Wessen. Er lebet in dem ändern 
mit gleichen Tugenden verherrlichten Sohn Herrn Quidowaldo* 
dessen Helden-mässiges Geblüt in dem vorigen Türcken-Krieg 
gewallet/und dem Erb-Feind viel zu schaffen gegeben; anjetzo aber 
mit gleichen Ruhm in disem Hertzogthum Kram einen Meister 
der Staats - Klugheit spillet. Er lebet in seiner Hochwürdigen 
Frdum Tochter Juliana Roialia von Heiligen drey Königen auß 
der Gesellschafft Heil. UHulae, so ein Spiegel der Frommkeit; 
Er lebet in seiner Frauen Tochter CaiFandra vermählten Gräffm 
Coroninm / wie auch in der ändern Fräule Tochter T hcrc iia ,
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welche beyde ein Außbund der Klug-und Schönheit können geprk- 
fm werden. Er lebet endlichen in feiner Hochgebohrnen Frauen/ 
Frauen Gemahlin CharJotta Sophia, geöohrnen Gräffin von 
Rinds - Maul /  welche ein Abriß/ und Portrait seiner Seligen 
Excellentz/wie auch ein Begriff aller in denen Kindern preißwür- 
digsten Qualitäten/ und Schönheiten der Welt zu Verwundern 
überlassen w-rden. Bey allen difen muß ich dir Hochlöbliche 
Academic weh-müthigst bekennen/ daß Johann Kaspar von Ko- 
-enzel dein weyland wachtbarester D irektor, und Schutz-Herr 
deß Todts verblichm. Die hinterlassene Tugend - Thatten zeugen 
zwar/ daß er Lebe/der miß dem Fleisch gewichene Geist aber be­
raubtet/ daß er gestorben. Lasse dich über dises Ableiben nicht 
betrüben/ in Erwegung/ daß er von höhern Gewalt zu sterben be* 
nöthiget worden: theils weilen Ihn /  wie andere die allgemeine 
Nothwendigkeit darzu gebohren /  theils weilen seine Persohn ver­
pflichtet war/ seinen Herrn nachzmretten/ auch invemHimmek 
den großmächtigsten Kayser C a k L  Dienste zu leisten : dann 
diß ist der Treue letzte Prob/ allezeit aufrichtig dienen wollen. 
Wir wissen anjetzo/ daß seine Selige Excellentz von der Welt ab- 
gereiset/obsie aber zudem verherrlichten Kayser in Himmel an­
gelanget/ ist GOtt allein bekant. Weilen aber unter höchsten 
Sonnen - Glantz sich auch Mackeln bergen/ ist zu beförchten/daß 
Kobenzlischer Stern nicht etwann in einem Nebel nidergegangen 
wäre/ so Ihme den Aufgang zum Himmel hinderen/ dürjste: thun 
gar fromm/ und recht Academische Glider/ daß Sie sich bemü­
hen ihr verstorbenes Ober- Haubt zu rechen. Ich lebe doch fester 
Hoffnung/daß Johann Kaspar schon würcklichen singe mit denen 
glorificirten Academitis das Lob der Allerheiligsten Dreyfaltig- 
reit /  weilen er hie auf Erden das Haubt/ und Glid jener Gesell­
schafft gewesen / welcher dieObsorg ullein/ mit angenehmer Mu­
l i  c die Hertzen deren Sterblichen aufzumuntern/ den dreyeinigen 
höchsten GOtt zu loben/ und Zu benedeyen. Und wie solte es 
aldort das traurige Miferemini mei heulen /  und weinen /  wel­
cher gewöhnet war in Hertzens-Freude das Englische Santtus 
abzusingen. Dis ist aller Academischm Glider Krone/ das Sie 
auß ihren zeitlichen Khor unter die neun Khör der Engel überse­
tzet werden/ derer Ambt/und Freud/ GOtt sehen/ GOtt heben/ 
GOtt benedeyen. Ist also kerne Ursach übrig/ Johann Kaspar 
von Kobenzel zu beweinen/ sondern seinen grosstn Tugend - Geist 

viel mehr zu gönnen /  das er seine alte Jahr und Tägemit 
dem Centro glückseliger Ewigkeit vereinbaret hat.

Aüwo er solle in Friden ruhen/
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EPITAPHIUM
MEnsch! der du dich thust bewegen/
#  Verkürß die Reiß/ und steh still:

Dich wollst nicht weit vom Grab legen / 
Und sehen das End / und Ziel.

Ihn vor acht/ und sibzig Jahren
Milder GOtt ans Tag. Liecht gab:

Als er worden weiß in Haaren /
Der Todt Ihn stürtzt blind ins Grab.

In  Lrain als ein Zweig gebohren 
Sehr Edl am Blut/ Ruhm/ und Ehr: 

In  Grätz hat den Geist verlohren/
Und wird hie nicht grünen mehr.

Aun merck/ wer er sey gewesen/
Johann Laspar ist sein Nahm/

In  Tugend- Glantz außerlesen/
Hoch-Edl von Lobenzel» Stamm.

Görtz/ Lrain hat als Haubt regiret;
Den Obrist Hos« Marschalls»Stab/

Da Kayser LARL hat floriret/
Ihm das Glück in d'Hände gab.

Diß waren wohl hohe Ehren/
Doch nickt seiner Würde spitz:

Die Glori wolt der Kayser mehren 
M it dem Obrtst Lammrer Sitz.

E ' Sehr



Sehr hoch sich befMt getragen;
Da Mn der grosse LARL ließ 

Zum Helden a»b Ritter schlagen /
Und »!eren mit golden Bließ. -

Kure m reden : das Genügen 
Fühlte er in diser Welt /

Und wohin sich thatt verfügen 
Fände Ruhnr/ Ehr/ Gut/ und Geld.

Nunmehr dessen Mund/ und Jungen 
Auß der Grufft und SchmerßenDrc 

Reden kurtz zu Alt/ und Jungen/
Dise Kitt «und Setzsttzer-Wört.

Menschen so wollt euch erbarmen 
Die ihr annoch leben thut /

Bittet vor mich Blinden armen 
Bey GOtt dem allhöchsten Gut.

Academici vor allen
Bey GOtt Vatker/uiid dem Sohn 

Sollt bittend zu Füssen fallen/
Daß ich komm zum Himmels« Thron.

ReqUiefcat in pace.
Kn

MMB t j  i
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